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SICHERHEIT SÉCURITÉ SICUREZZA
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14. Jahrhundert: Sicherheit durch Bündnissi
Symmachie, Foedus, Bündnis - drei^
Worte, drei Epochen, aber stets derselbe

Sinn. Interessengemeinschaften,
Hilfsversprechen, Kampfbündnisse
und Schulterschlüsse zur gemeinsamen
Abwehr von Unbill kann der Historiker

Dr. René Bondt

in allen Abschnitten der Geschichte
ausmachen. Das späte Mittelalter
verzeichnet etwa den Rheinischen Bund
oder den Schwäbischen Städtebund.
Uns Schweizern steht natürlich das
Zusammenrücken der Urner, Schwyzer
und Unterwaldner, wie es aus den
Bundesbriefen von 1291 und 1315 ersichtlich

wird, besonders nahe. Aber wie

war der Bund der Waldstätte, dem sich
im Laufe des 14. Jahrhunderts auch
Luzern, Zürich, Glarus, Zug und Bern
anschlössen, überhaupt beschaffen?
Und gegen wen richtete er sich eigentlich?

Die mittelalterliche Feudalordnung
wird uns als streng gegliederte Hierarchie

nahegebracht, als eine Klassengesellschaft

von Freien, Unfreien und
Leibeigenen, die durch Lehensrechte,
Treuegelöbnisse und wechselseitige
Verpflichtungen in einem engen
Abhängigkeitsverhältnis zueinander
stehen. Je intensiver man diese Verhältnisse

studiert, desto stärker rastert sich
das Bild auf. Der Basler Mediävist und
Universitätsdozent Werner Meyer hat

in seinem kürzlich erschienenen Buch
«1291 - Die Geschichte» den aktuellen
Forschungsstand zur «Gründungsgeschichte»

der Eidgenossenschaft
zusammengetragen. Seinen Feststellungen

folgt im wesentlichen auch dieser
Artikel.
Die Bevölkerung der Urschweiz: das

waren ums Jahr 1300 vielleicht 15 OOO

Seelen, zu einem kleinen Teil Adlige
und ländliche Magnaten, vor allem
jedoch Bauern und Handwerker. Das

bäuerliche «Volk» wiederum gliederte
sich in einen herrschaftlichen Überbau
und in kleinagrarische Freibauern. Unter

den Unfreien durften sich die.

klosterabhängigen «Gotteshausleute»
deutlich unabhängiger fühlen als die
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Hörigen eines weltlichen Grundherrn.
Dieser wiederum war zugleich Richter,
aber auch Schutz- und Schirmherr seiner

Untertanen.
In den engen Talschaften des Alpenraums

bildeten sich mancherlei Formen

sippschaftlich-genossenschaftlichen
Zusammenwirkens, aber die Wiege

der Demokratie war das beileibe
noch nicht: Führende Familien gaben
den Ton an - eine Art «Bauernadel»,
der die Verbindung zwischen
grundherrlichem Hochadel und Untertanenschaft

herstellte, sich aber mehr an den
ritterlich-höfischen Umfangsformen
orientierte als am gemeinen Volk.
Die landesherrliche Macht wurde in
den Waldstätten und in den teilweise
schwierig zugänglichen Alpentälern im
Laufe der Zeit unterschiedlich stark
spürbar. Bis zu ihrem Aussterben im
Jahr 1173 übten die Lenzburger in
jedem Raum den bestimmenden Einfluss
aus, ohne jedoch eigentliche
Territorialpolitik zu betreiben. Etwas aktiver
agierten hernach die Kyburger. Ums
Jahr 1200 wurden die ursprünglich im
Elsass und im Aargau beheimateten,
später zum dominierenden Fürstengeschlecht

im deutschsprachigen Südwesten,

zu Herzögen von Österreich sowie
zur Kaiser- und Königsdynastie
aufsteigenden Habsburger mit Gütern am
Vierwaldstättersee bedacht.
Daraus erwuchs im späteren 13.
Jahrhundert eine respektable Position
zwischen Rhein und Alpen, doch die Waldstätte

blieben im allmählich
zusammenwachsenden Flickteppich der
Habsburger eine Randzone: Die
Grundherren und ihre Amtsleute
kümmerten sich wenig um die Urner,

Definitionskasten
«Bündnisse»
Die Geschichtsschreibung versteht unter
einem Bündnis die Absprache gegenseitigen

Beistands im Konfliktfall. Dabei
kann es um ein Angriffs- wie um ein
Verteidigungsbündnis gehen. Die griechische

Antike war reich an solchen Allianzen:

Neben dem Peloponnesischen Bund,
dem Korinthischen Bund und dem
Attischen Bund kennen wir den Hellenischen
Bund gegen Philipp von Makedonien.
Ein Beispiel aus dem Mittelalter ist der
Bund der Waldstätte - Keimzelle der
modernen Schweiz. Dieser Bund lässt
sich erst in Kenntnis des komplexen
Umfelds von Bindungen. Abhängigkeiten
und Verpflichtungen der Feudalzeit
richtig deuten.

Schwyzer und Nidwaldern, und die
traten - wenn schon - nicht als
skrupellose Aufdringlinge, sondern als
mässigender, vermittelnder Ordnungsfaktor

auf. Entschieden mehr Unruhe
wurde an der «Quelle» erzeugt. Privathändel

und Fehden waren im örtlichen
Landadel an der Tagesordnung, die
Schwyzer taten sich im endlosen Mar-
chenstreit mit dem Kloster Einsiedeln
unrühmlich hervor.
Im Lichte dieser Verhältnisse sind der
Bundesbrief von 1291 wie auch dessen
bestätigende und erweiternde Neufassung

von 1315 zu lesen. Zweifellos sind
sie keine staatlichen Gründungsurkunden'

im neuzeitlichen Sinne. Sie
beschränken sich im wesentlichen auf
Hilfszusagen im Konfliktfall, auf die

Wahrung des Landfriedens und die
Ablehnung fremder Richter. Sie sind
niedergeschriebene Willensakte dreier
Talschaften (vor allem ihrer
Oberschicht), in Zeiten der Herrschaftsunsicherheit

die Geschicke in die eigenen
Hände zu nehmen.
Wer daraus eine antihabsburgische
Manifestation liest, liegt zumindest
beim Bundesbrief von 1291 falsch. Diese

Urkunde, besiegelt unmittelbar nach
dem Tod des ersten Habsburgerkaisers
Rudolf und geschrieben in Sorge um
die Folgen eines politischen Vakuums,
war kein Kampfruf zur «Volkserhebung»

und zum «Burgenbruch». Den
Aufstand wider habsburgisch-öster-
reichische Tyrannei haben die
eidgenössischen Chronisten des Spätmittelalters

erfunden und die Geschichtsschreiber

der späteren Zeit kolportiert.
Verantwortlich für Zuspitzung
zwischen den Waldstätten und der herzog-
lich-habsburgischen Macht war
vielmehr der ominöse Grenzdisput
zwischen Schwyz und Einsiedeln, der
letztlich zur Morgartenschlacht von
1315 führte - zum ersten von mehreren
ungleichen Begegnungen zwischen den
wilden eidgenössischen Heerhaufen
und den unbeweglichen, der
Turniertradition verpflichteten Rittertruppen
der Österreicher.
Aber auch nach Morgarten war
Habsburgerfeindschaft nicht etwa der
Generalnenner in den Waldstätten und
darum herum. Als sich Zürich, Bern,
Luzern, Glarus und Zug mit Uri,
Schwyz und Unterwaiden zur Achtör-
tigen Eidgenossenschaft zusammentaten,

war das ein Bund nicht ohne
Rückfälligkeiten. Einzelne Orte hielten zu-

Résumé

Chaque époque de l'histhoire fournit
des exemples d'alliances d'entraide et
de défense. Ce qui nous intéresse plus
particulièrement en tant que Suisses,
c'est le rapprochement des Uranais,
des Schwyzois et des Unterwaldiens,
tel qu'il a été articulé dans les traités
confédéraux de 1291 et de 1315. De
quelle confédération s'agissait-il et
contre qui était-elle dirigée?
A l'entour des années 1300, il existait
également entre le Rhin et les Alpes
un ordre féodal avec des hommes
libres et d'autres asservis, avec des
serfs, le tout dominé par un suzerain
qui dirigeait les assujettis mais qui
veillait également à leur sécurité.
Entre le sommet et la base de la pyramide

féodale, on trouvait des administrateurs,

faisant partie de la petite
noblesse, et un «noble paysan»
autonome, qui exerçait une influence
prépondérante parmi les gens de la vallée.

Cette influence, il pouvait l'exercer
du fait que les «Waldstätten» et

les habitants des vallées de montagnes

se trouvaient aux frontières du
territoire sur lequel les suzerains
exerçaient leurs pouvoirs. Leurs
populations peu nombreuses n'ont subi
le joug ni de la famille de Lenzbourg,
ni, plus tard, de celle des Kybourg, ni
non plus, au 13" siècle, de la maison de
Habsbourg qui connaissait une ascension

fulgurante. Ce n'était cependant
pas une région pacifique. En effet, les
disputes privées, les querelles de
propriétaires et de frontières y étaient
monnaie courante.
Le Pacte fédéral de 1291 et sa
confirmation en 1315 ont constitué
l'expression manifestée par les privilégiés
locaux de l'entraide à un moment où
leur domination chancelait. Il ne
s'agissait pas d'un manifeste hostile
aux Habsbourg. Même après la
bataille de Morgarten et après la constitution

de la Confédération des huit
cantons, au 14e siècle, il y eu encore
des liens amicaux, par-ci par-là avec
les Habsbourg d'Autriche. Dans tous
les cas, à côté de ces liens, on vit
prendre forme peu à peu entre les

huits cantons un sentiment de cohésion

confédérale. Mais ce n'est qu'à la
fin du 14e siècle et au début du 15e

siècle, après la chute de la noblesse
autonome, que la Confédération
devint une véritable alliance offensive
et défensive exerçant son autorité sur
un territoire.

Que faut-il comprendre
par le mot «Pacte»?

Pour l'historiographe, un pacte est un
accord d'assistance mutuelle en cas de
conflit. Il peut s'agir soit d'un accord
offensif soit d'un accord défensif.
L'antiquité grecque a connu nombre de ce
type d'alliance: Confédération du
Péloponnèse, le pacte de Corinthe, la
Confédération de Délos, la ligue hellénique.

L'un des exemples types de ces
alliances au Moyen Age est le pacte
passé entre les «Waldstätten», berceau
de la Suisse moderne. Cette alliance
peut être interprétée comme telle,
compte tenu de l'imbrication complexe
des liens, des interdépendances et des
obligations de la féodalité.
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gleich ihre Bindungen zu Habsburg
aufrecht. Selbständigkeitsstreben,
Zweckbund, grundherrliche und
wirtschaftliche Abhängigkeiten überlagerten

sich da für längere Zeit auf komplexe
Weise. Erst allmählich entflocht sich

das Beziehungsnetz aufgrund des
Niedergangs des selbständigen Kleinadels
und der Herausbildung zusammenhängender

Territorialstaaten.
Ein solcher Staat war die Eidgenossenschaft

des 14. Jahrhunderts noch
keineswegs. Was sich da präsentierte, war
eine lockere Gemeinschaft städtischer
und ländlicher Territorien, verknüpft
durch eine Vielzahl von Absprachen.
Immerhin, der uneinheitliche,
rudimentär einer obrigkeitlichen Autorität
unterworfene Verbund funktionierte.

Unter den Orten bildete sich ein
Zusammengehörigkeitsgefühl heraus -
wahrlich noch kein «Nationalismus»,
jedoch eine innere Bindung, die durch
Waffenbrüderschaft, Siegeserlebnisse
und Religion gefestigt wurde.
Das war keine vollwertige Garantie für
die innere und äussere Sicherheit. Die
acht Orte verbrieften sich zwar gegenseitig,

wie man bei Zwistigkeiten
miteinander umgehen wolle, um den Frieden

zu wahren. Indes gibt es genug
Belege, die zeigen, dass man in Wirklichkeit

weniger manierlich handelte. Der
unterschiedliche Umgang mit dem
Haus Habsburg ist ein weiteres Indiz
für die begrenzte Festigkeit des
eidgenössischen Schutz- und Trutzbundes.
Die Herausbildung einer eidgenössi¬

schen Territorialmacht Eidgenossenschaft

war ein langdauernder Prozess.
Gestaltungselemente findet man in der
Notgemeinschaft, im Sicherheitsbedürfnis,

in Zweckallianz und
Gemeinschaftserlebnis, aber auch im tiefgreifenden

Wandel der feudalen Ordnung
während des späten 14. und frühen 15.
Jahrhunderts. Der Ritteradel verarmte,
wanderte in die Städte ab oder ging in
der bäuerlichen Landnobilität auf.
Grundherrliche Bindungen und Strukturen

lösten sich auf, wurden ersetzt
durch den flächendeckenden Fürstenstaat,

oder aber durch ein Gebilde wie
die Achtörtige Eidgenossenschaft,
deren Bündniskohärenz in dem Masse
wuchs, wie sie zur militärischen Grossmacht

in Europa aufstrebte.

Riassunto

Ogni epoca della storia mondiale offre

vari esempi di alleanze di aiuto
reciproco in vista di conflitti. Sul piano

svizzero è interessante soprattutto
l'alleanza dei cantoni Uri, Svitto e

Untervaldo che si concretizzò nella
Costituzione federale del 1291 e del
1315. Che tipo di alleanza era e contro
chi si rivolgeva?
Anche tra il Reno e le Alpi intorno
all'anno 1300 venne instaurato un
ordinamento feudale con uomini liberi,
semiliberi e servi, con un'autorità di
base a capo, la quale comandava i
suoi sudditi, ma contemporaneamente

li proteggeva. Tra la «cima» e la
«base» esisteva una classe di funzionari

di nobilita minore e una «nobilita
rurale» indipendente e importante
nelle valli. Si trattava di una nobilita
importante perché le contee boschive

e le valli alpine si trovavano al margine
del settore di potere dei signori e la

loro esigua popolazione non veniva
vessata né dai signori di Lenzburg né
più tardi dai signori di Kyburg né
ancora nel 13° secolo dalla potente casa
d'Asburgo. Tuttavia questa non era
certo una regione in cui regnava la
pace: il commercio privato, le lotte
per il possesso e per i confini dominavano

la scena ogni giorno.
La Costituzione federale del 1291 e la
sua conferma nel 1315 non erano
manifesti anti-Asburgo, ma testimonianze

della prontezza all'aiuto reciproco
da parte della classe al potere locale •

in momenti di insicurezza sulle strutture

di potere. Anche dopo la battaglia

di Morgarten e la creazione della
Confederazione degli otto nel 14°
secolo, qui e là continuarono ad esistere
legami più o meno amichevoli con la
casa d'Asburgo-Austria. Tra le otto
contee si creò comunque un'idea di
comunione, di affinità federale. Solo

con la caduta della nobilita indipendente

tra la fine del 14° e l'inizio del
15° secolo, la Confederazione si
trasformò in un'alleanza di difesa e di
protezione e divenne anche una
potenza territoriale. D

Le alleanze
Per alleanza la storiografia ufficiale
intende l'accordo di assistenza reciproca
in caso di conflitto. Può trattarsi di
alleanze di attacco o di difesa. La storia
greca è piena di queste alleanze: oltre
alla Lega del Peloponneso ricordiamo
la Lega corinzia, la Lega attica e la
Lega ellenica contro Filippo di Macedonia.

Un esempio di alleanza medioevale

è l'alleanza delle contee boschive,
cellula di origine della moderna Svizzera.

Quest'alleanza si può interpretare
nel modo giusto solo conoscendo il
complesso contesto di legami, dipendenze

ed obblighi dell'età feudale.
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